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3n öer Qütarboble beë ÇfBiIMird)It. (Drigtna^eicfynung r>on ITC a r t a <£111x3, St. ©alleu.

' Oae ÎDîldkîrd)lî.
Don Em il Bad) 1er, St.Gallen.

„jeßund, Dielteurer Cefer, umgürte deine Cenden, greif zum fDander»
ftabe und fal)r mit uns zu Berge!" So ruft er uns immer roieder zu,
der Sänger Ekkehards, der in den Septembertagen des labres 1854 hinauf»
geftiegen auf IDildkird)lis=Göl)en, um zum Scßluffe feines unDergäng»
lieben IDerkes Gebirgsnatur zu ftudieren, nein, nod) Diel mebr, um
felber droben Don herbem Seelenfcblage Genefung zu finden. „In der
Elnfamkeit mill id) üerbarren und auf den marten, der meine Seele

gefund machen toll." )a:

„Candfabriges 5erz, in Stürmen geprüft,
Im lüeltkampf erhärtet und oftmals doch

Zerknittert Don febämigem Kleinmut,
Ftufjaucßze in Dank
Dem 5errn, der dich lieber geleitet!
Du baft eine Ruhe, ein Obdad) gefunden,
Çier nragft du gefunden,
Gier nragft du die ehrlich empfangenen lüunden
Ffusßeilen in friedfamer Stille." (Sctjeffei, „Bergptaimen".)

lft es dir, bergfrober Cefer, nicht fepon oft ergangen roie ihm und
mir? IDas ift es denn, das uns hinaufgezogen zu der felsgebornen
Stätte des Friedens und der Einkehr in uns felbft? FDenn erft der

rnenfebenftrom des Sommers berabgeftiegen Don den Gößen, roenn des

Spätberbfts farbenfülle aus den Tälern, Don den Gügeln drüben und
roeit im Dord und Oft des Bodans Silberfpiegel leuchtet. IDeld) grenzen»
lofe Einfamkeit und meld) erhabene feierftille hier oben, roenn hart
unterm Felfenfuß des Berges das roeit gedehnte febroere Debelmeer fid)

lagert, die Sorgen des menfd)lid)en Gefcßlecßtes in feinem feuchten Bann
gefangen haltend. In blendend reine Silberfchalen ergießt das Cid)t der

Berge feine goldenen Strahlen; hoch überm nachbarlichen Ramor und
Gobenkaften roölbt fid) der Bogen tiefen ptßerblaus, roeit, roeit in die

Unendlichkeit hinein.

Gatt du fie je gefühlt, die Einfanrkeit da oben — fernab nom Strom
der Zeit und des Gefcbehens — fo ganz Dergeffend, roas der fllltag
drunten in feffeln hält, gebunden nur an Göberes und Göcßftes, das
die fDenfcßbeit erringen toll im edlen TDettkampf um das Gute, um
einftens das zu fein, roas ihr ins Pflicbtenbuch der Schöpfung mit ehernen
Cettern eingegraben roard: menfd), roirklid) fDenfcß zu fein!

Geroeibter Boden iff hier, roabrlid)! Geroeiht febon durch Dafür,
durch Sage und Gefcbicbte, und Poefie flicht um den ftarren feis den
Blütenkranz der UnDergänglichkeit. IDer anders roàr es denn als die
Dafür, die mit gigantifchen Kräften den kühnen felfentbron der Ebenalp
gen Gimmel hob, gleich all hon Bergoafallen ringsherum, lft's noch ein
lüunder, roenn bei diefem Drängen, Drücken, Schieben der Stein an
fcbroacben Stellen barft und mächtige Klüfte febuf, die dann des FDaffers
feines Dagen am harten Felfen zum dunkeln Göblenraume roeitete!
IDit unfiebtbarer Gand kam üor den Toren ihm ein großer IDodelleur
zu Gilfo, in das Geftein die leichten und die tiefen Runzeln der Der»
roitterung einzugraben. Der gleiche nimmermüde IDerkmeifter in der
Datur — nicht fDenfcbenhand — febuf auch da draußen die beiden bocI)=

geroölbten, roohlgefügten felfenfenfter, in die das Berglicbt feine Strahlen
roirft. Den Rand der hoben, roeiten felfenftirn erkor zur Zierde fid) ein
Kranz Don eng an fie gefebmiegten Bergföhrenbüfchen, um deffen ftruppig»
nadelige JDipfel der Bergroind fauft roie um den febroarzen Krauskopf
des braunen Appenzeller Sennen.

* *
*

TDle konnte es roobl anders fein, als daß gerade diefer Ort, der
heute und noch lange hin mit feiner erhabenen Idylle den alltagsmüden
fDenfcben zu fid) zieht, es ganz befonders zu jenen Zeiten tat, roo
fDenfcben dem Staub der Diederung, dem Tand und Schein der JBelt
und öfters nod) den Ceidenfchaften, der Derkennung und dem Undank
der fDenfcben felbft Dalet gefagt: So für die Seele Frieden fueßend, ein
Ceid nerroindend, Zroiefprach zu halten mit fld) felbft und am Gerzen
der immer offenen, in Sonnenglanz und Sturm gleich roaßren Datur und
mit dem Geift den Flug zu höherem Sinnen nehmend. Dem Zuge eben
diefer Zeit Derdankt das IDildkirchli Urfprung und Damen.
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In der Attarhöhle des Witdkirchli.

vas wíiâkîrchìí.
von emit VSchler, 8t. Oallen.

„leßund, vielteurer Leler, umgürte cleine Lenden, greif zum wander-
ltabe unct fuhr mit uns zu verge!" 80 ruft er uns immer wieder zu,
der 8Znger Lkkehards, der in den 8eptembertagen des lahres 18S4

hinaufgestiegen auf wildkirchlis-höhen, um /um 8chiulte feines unvergänglichen

Werkes Oedirgsnatur zu studieren, nein, noch viei mehr, um
leider droben von herbem 8eelenlchiage Oenesung zu finden. „In der
Einsamkeit will ich verharren und auf den warten, der meine 8eeie

getund machen lost." >a:

„Landfahriges her/, in 8türmen geprüft.
Im Westkampf erhärtet und oftmals doch

Zerknittert von schämigem Kleinmut,
fluijauchze in Oank
Oem Herrn, der dich licher geleitet!
Ou halt eine puhe, ein Obdach gefunden,
hier magst du gesunden,
hier magst du die ehrlich empfangenen Wunden
flusheilen in lriedlamer 8tilie." (Schài, „vergMimen".)

Ist es dir, dergkroher Leier, nicht schon oft ergangen wie ihm und
mir? was ist es denn, das uns hinaufgezogen /u der kelsgedornen
8tätte des friedens und der Einkehr In uns leibst? wenn erst der

Menlchenltrom des 8ommers heradgeltiegen von den höhen, wenn des

8pätherblts farbenküste aus den Oäiern, von den Hügeln drüben und
weit im Nord und Ost des vodans 8iiderfpiegel leuchtet, welch grenzenlose

Einsamkeit und weich erhabene feierltiiie hier oben, wenn hart
unterm feilenkuh des verges das weit gedehnte schwere vebelmeer lich

lagert, die 8orgen des menschlichen Oelchlechtes in keinem keuchten vann
gelangen haltend. In blendend reine 8iideilchaien erzieht das Licht der

verge leine goldenen 8trahien; hoch überm nachbarlichen kamor und
hohenkalten wölbt lich der vogen tiefen fltherdlaus, weit, weit in die

Unendlichkeit hinein.

hast du lie je gekühlt, die Einsamkeit da oben — fernab vom 8trom
der Zeit und des Oelchehens — lo ganz oergellend, was der fliitag
drunten in fellein hält, gebunden nur an höheres und höchstes, das
die Menschheit erringen lost im edlen Wettkampf um das Oute, um
einstens das zu lein, was ihr ins Pflichtenbuch der 8chöpkung mit ehernen
Lettern eingegraben ward: Menlch, wirklich Menlch zu lein!

Oeweihter voden ist hier, wahrlich! Oeweiht schon durch Natur,
durch 8age und Oelchichte, und poelie sticht um den starren fels den
villtenkranz der Unvergängiichkeit. wer anders war es denn als die
Natur, die mit gigantischen Kräften den kühnen feilenthron der Ebenalp
gen Himmel hob, gleich all den Vergvalallen ringsherum. Ilt's noch ein
Wunder, wenn bei dielem Orängen, Orllcken, 8chieben der 8tein an
schwachen 8telien barst und mächtige Klüfte schuf, die dann des Wallers
feines Nagen am harten feilen zum dunkeln höhlenraume weitete!
Mit unsichtbarer Hand kam vor den Poren ihm ein großer Modelleur
zu histe, in das Oeltein die leichten und die tieken Nun/ein der
Verwitterung einzugraben. Oer gleiche nimmermüde Werkmeister in der
Natur — nicht Menschenhand — schuf auch da draußen die beiden
hochgewölbten, wohlgekllgten festenkenlter, in die das verglicht leine 8trahien
wirft. Oen Nand der hohen, weiten festenltirn erkor zur Zierde sich ein
Kranz von eng an lie gelchmiegten vergföhrenblllchen, um dessen struppig-
nadelige Wipfel der vergwind laust wie um den schwarzen Krauskopf
des braunen flppenzelier 8ennen.

-i- -i-
-t-

wie konnte es wohl anders lein, als daß gerade dieler Ort, der
heute und noch lange hin mit seiner erhabenen Idplle den aiitagsmllden
Menschen zu lich zieht, es ganz besonders zu jenen Zeiten tat, wo
Menschen dem 8taud der Niederung, dem pand und 8chein der Welt
und Mers noch den Leidenschaften, der VerKennung und dem Undank
der Menlchen selbst valet gesagt: 80 kür die 8eele frieden suchend, ein
Leid verwindend, Zroielprach zu halten mit sich leibst und am herzen
der immer offenen, in 8onnengianz und 8turm gleich wahren vatur und
mit dem Oeilt den fiug zu höherem 8innen nehmend. Oem Zuge eben

dieler Zeit verdankt das wildkirchli Ursprung und vamen.
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Raum gibts ein altertümliches Bild nom traulieben fDildkîrcbleîn
und (einem Eremitenbäuscben, roo nid)t der fromme Bruder Bndacbt
bält auf rob gefcbnîttener Bank Dor reiebgeziertem Bolzaltar, gefcbmücht
mit Blumen Don den Bergen, roo niebt eine merkroürdig gemifd)te Sd)ar
Don Sennen, Talberoobnern und Don fremden Gäften feinen JDorten
laufebt Dom Sd)auen zu den Bergen; roo er im Kleinen Bäuschen drüben
die hungernden und Durftenden erquickt und fie im feuerfebein der
Rienfackel durch die Unterroelt zum froren Tageslicht und auf die blüten=
überfäte Bip geleitet.

Dem einen ift es zu Derdanken, daß diefer Ort febon roeitbekannt
geroorden, beoor ein „Ekkehard" die IDelt geroonnen hatte. Zroei Dolle
)ahre roar der Stifter des IDUdkircblein, Paulus Ulmann, felbft hier oben
(1658- 1660) und baute fich Rapellcben, Betaltar, roo einft ein einfach»
rohgezimmertes Çolzkreuzchen geftanden hatte. Und unterm zroeiten
felfendacbe lieh er das fchinucke Bäuschen fich errichten, durch deffen
runde fenfterfcheiben es fiel) gar freundlich fchauen lieh zum Bruderpaar
des Ratten und Ramor, auf Siegel» und Bogartenroand und auf die
roeit und reich begrünte fähnern hinüber. Und doppelt mollig mocht es
in dem roarmen Stübcben fein, roenn drauhen Schneeflocken gar luftig
tanzten und übern febütjenden fels herunter Dom Jüind geblafene Schnee»
ftaubroolken roirbelten.

Hoch heute ift das el)rroürdig=alte Buch zu lefen, in das mit eigener
Band der gottgeiabrte erfte Eremit Don feinem Ceben im JDildkirchli ge=
fchrieben, Don Grund und Urfacbe diefer feiner Stiftung (1679) für alle
Zeiten, die nun feit Dollen zroeihundertfünfzig Jahren dem fand und
Dolk Don Appenzell zur Obhut überladen roard. Gar mancher tiefe Blick
ift uns üergönnt in Zeiten der Befchaulichkeit und roiederum in folche,
roo der Sturm der Geifter fich entfachte, IDol)! nahe zroanzig „Berg»
brüder" haben nachmals hier oben gehäuft, die Sennen mit des Silber»
glöckleins Schall zum Gebete rufend, den JDanderer erquickend mit dem
rauhen Brote und der roürzig=feinen Jïîîlch der Ziegen. Doch roiffen alte
Ceute zu erzählen Don den beiden lebten gaftfreundlichen Eremiten, deren
lefjter beim Sammeln des Berbftiaubes über einen felfen der nahen
Bommenalp zu Tode fiel (1853). Seit jenen Tagen ift die ftille Rlaus»
nerei Derlaffen, doch nicht der Ort der flndacbt felbft, da der Stiftungs»
brief auch heute noch zroeimal im Jahre zur JDallfahrt ruft.

Der Ruf des Jüildkircbli als „merkroürdiger" Ort roar fchon durch
Ebel (1798) in feiner „Schilderung der Gebirgsüölker der Schroeiz"
binausgedrungen in die JDelt, die eben die furcht Dor dem Gebirge
überrounden hatte. Hoch Diel mehr aber mochte Bein rieh Zfchokkes
Schilderung in feinem roeitoerbreiteten Buche „Die klaffifchen Stellen der

Schroeiz" zum Ruhme des rDildkircbli beigetragen haben. Im Jahre 1861

erftand an Stelle des Rlausnerbäuscbens, das Scheffel noch gefehen hatte
(1854), ein neuer kleiner Bau, der nun nach abermals fünfzig Jahren
morfch geroorden und einer folgerechteren form harrt.

IDar's fügung oder Jüille, daf) der Dichter feinen Ekkehard hierher
geleitete „in die behagliche JDobnftatt in grof)artigfter jTlpeneinfamkeit",
um die Don ftolzer frauenband gefcblagenen Jüunden auszuheilen. „Caf)
ftürzen, Berz, fprach er, roas nicht mehr fteben mag, und bau dir eine
neue IDelt, bau fie dir tief innen, luftig, ftolz und roeit, ftrömen und
nerrinnen Iah die alte Zeit!"

Die fruebt der geiftigen IDiedergenefung roar das geroaltige Beiden»
lied Don JDalthari, gefchrieben „auf Diel Blättern faubern, roeichen Per»
gamentes in groben markigen Zügen, roie die Gefliehte felbft, und
bei allem, roas er fang und dichtete, roollt er (ich fragen, ob's den
Recken Säntis und Ramor drüben auch recht fei." „Denn echte Dichtung
macht den fPenfcben frifch und gefund, und in fröhlicher flrbeit der

Dichtung erbebt (ich der JPenfd) zur Tat des Schöpfers."
Und fo roard es auch dem Dichter recht, denn:

„Er fcbleppte auf den Berg hinauf,
Die alte Sorg' und Qual,
flls roie ein Geiljbub jodelnd fährt
Er fröhlich J'etjt zu Tal."

Drüben, hart um die Ecke der IDildkirchlifelfen herum hatte Scheffel
eine gar freundliche Bufnabnie roäbrend feiner Dillegiatur Don „lieben
Tag und Heben Dächt" im Säntis drin gefunden, in jenem traulichen,
roie ein Scbroalbenneft unterm felfen klebenden Bütteben, roo damals
fchon ein braüer pfcherroirt mit feiner lieben frau dem Gaft und freunde
taten, roas fie ihm nur an den Bugen ablefen konnten.

IDie dankbar Scheffel diefen einfachen Leutchen, die es nebft der
geroaltigen Bergesroelt ihm möglich machten, fein JDerk zu „einer poe»
tifchen Derberrlicbung der Datur und der Datürlichkeit im Cieben, Ceben,
Glauben" zu geftalten, durchklungen Don den goldenen Saiten göttlichen
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kaum gibts ein altertümliches Bild vom traulichen Wildkirchlein
und leinem Eremitenhäuschen, wo nicht der fromme Bruder findacht
hält auk roh geschnittener Lank vor reichgeziertem Holzaltar, geschmückt
mit Blumen von (ten Bergen, wo nicht eine merkwürdig gemischte Schar
von Sennen, laibewohnern und von fremden Lasten leinen Worten
tauscht vom Schauen zu den Bergen; wo er im kleinen Häuschen drüben
die hungernden und Durstenden erquickt und sie im feuerlchein der
kienkackel durch die Unterwelt zum frohen lageslicht und auf die dlüten-
überläte flip geleitet.

Dem einen ilt es zu verdanken, dah dieter Ort schon weitbekannt
geworden, bevor ein „Ekkehard" die Welt gewonnen hatte. Zwei volle
jähre war der Stifter des Wildkirchlein, Paulus lllmann, selbst hier oben
(1658- 1660) und baute sich kapeilchen, Betaltar, wo einst ein einkach-
rohgezimmertes holzkreuzchen gestanden hatte. Und unterm zweiten
feilendache lieh er das schmucke Häuschen sich errichten, durch dellen
runde fenlterlcheiden es lich gar freundlich schauen lieh zum Bruderpaar
des kalten und kamor, auf Siegel- und Bogartenwand und auf die
weit und reich begrünte fahnern hinüber. Und doppelt mollig möcht es
in dem warmen Stäbchen sein, wenn draußen Schneeflocken gar lustig
tanzten und übern schützenden fels herunter vom wind geblasene Schnee-
ltaudwolken wirbelten.

Noch heute ilt das ehrwürdig-alte Buch zu lelen, in das mit eigener
Hand der gottgelahrte erste Eremit von keinem Leben im wildkirchli
geschrieben, von Orund und Ursache dieser leiner Stiftung (1673) für alle
Zeiten, die nun lest vollen zwelhundertkünkzig jähren dem Land und
Volk von flppenzell zur Obhut überlasten ward. Oar mancher tiefe Blick
ilt uns vergönnt in Zeiten der Beschaulichkeit und wiederum in solche,

wo der Sturm der Leister sich entfachte. Wohl nahe zwanzig „Berg-
drllder" haben nachmals hier oben gehaust, die Sennen mit des Silber-
glöcklelns Schall zum Lebete rukencl, den Wanderer erquickend mit dem
rauhen Brote und der würzig-keinen Milch der Ziegen. Noch willen alte
Leute zu erzählen von den beiden letzten gastfreundlichen Eremiten, deren
letzter beim Sammeln des herbltlaubes über einen festen der nahen
Bommenalp zu Iode kiel (1853). Seit jenen lagen ist die stille klaus-
nerei verlassen, doch nicht der Ort der findacht selbst, da der Stiktungs-
driek auch heute noch zweimal im jähre zur Wallfahrt ruft.

Der kuk des wildkirchli als „merkwürdiger" Ort war schon durch
Edel (1738) in leiner „Schilderung der Ledirgsvölker der Schweiz"
hlnsusgedrungen in die Welt, die eben die furcht vor dem Lebirge
überwunden hatte. Noch viel mehr aber mochte Heinrich Zlchokkes
Schilderung in seinem weitverbreiteten Buche „Die klassischen Stellen der

Schweiz" zum kuhme des wildkirchli beigetragen haben, im jähre 186j
erstand an Stelle des Klausnerhäuschens, das Scheffel noch gesehen hatte
(1854), ein neuer kleiner Bau, der nun nach abermals fünfzig jähren
morsch geworden und einer stilgerechteren form harrt.

war's fllgung oder Wille, dah der Dichter leinen Ekkehard hierher
geleitete „in die behagliche wohnltatt in großartigster fllpeneinlamkeit",
um die von stolzer frauenhand geschlagenen Wunden auszuheilen. „Lah
stürzen, herz, sprach er, was nicht mehr stehen mag, und bau dir eine
neue Welt, bau lie dir tief innen, luftig, stolz und weit, strömen und
verrinnen lah die alte Zeit!"

Die frucht der geistigen Wiedergenesung war das gewaltige Heldenlied

von wslthari, geschrieben „auk viel Blättern saubern, weichen
Pergamentes in großen markigen Zügen, wie die Lelchichte leibst, und
bei allem, was er lang und dichtete, wollt er lich kragen, ob's den
kecken Säntis und kamor drüben auch recht lei." „Denn echte Dichtung
macht den Menschen krisch und gesund, und in fröhlicher flrbeit der

Dichtung erhebt lich der Mensch zur lat des Schöpfers."
Und so ward es auch dem Dichter recht, denn:

„Er schleppte auf den Berg hinauf.
Die alte Sorg' und Qual,
f»s wie ein Leihbub jodelnd fährt
Er fröhlich jetzt zu lal."

Drüben, hart um die Ecke der wildkirchlikellen herum hatte Scheffel
eine gar freundliche fiuknahme während keiner Diilegiatur von „lieben
lag und lieben DScht" im Säntis drin gefunden, in jenem traulichen,
wie ein Schwalbennest unterm festen klebenden hllttchen, wo damals
schon ein braver stlcherwirt mit leiner lieben frsu dem Last und freunde
taten, was lie ihm nur an den flugen ablesen konnten.

wie dankbar Scheffel dielen einfachen Leutchen, die es nedlt der

gewaltigen Bergeswelt ihm möglich machten, lein Werk zu „einer
poetischen Verherrlichung der Datur und der Natürlichkeit im Lieben, Leben,
Llauden" zu geltalten, durchklungen von den goldenen Saiten göttlichen
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